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KAPITEL EINS

Der Tag war noch nicht lange angebrochen. Die orange-roten Sonnenstrahlen hatten erst wenige Nebelschleier aus den Bäumen und Hügeln vertrieben. Doch die Vögel sangen bereits ihre Lieder. Sie zwitscherten und trällerten in den Baumwipfeln und weckten die anderen Bewohner ihrer Welt.

Jona war leider nicht so sanft geweckt worden. Er saß am runden Tisch im Ratsaal und sah sehnsüchtig aus dem Fenster. Wie gern wäre er jetzt dort draußen und würde den Vögeln lauschen oder den Kaninchen und Rehen beim Spielen auf den Wiesen zusehen. Stattdessen musste er die beiden Ratsmitglieder beobachten, die soeben um den Tisch herumliefen und wild gestikulierten. Ihre aufgebrachten Stimmen waren nicht halb so melodisch, wie die Stimmen der Vögel. Seltsam eigentlich. Normalerweise hatten Magier überaus angenehme Stimmen. Vielleicht war er heute aber auch nur überempfindlich.

Jona rieb sich die Augen und richtete sich auf. Als König der Magier musste er sich den Sorgen seiner Berater widmen. In diesem Fall ganz besonders. Schließlich ging es um seine jüngste Tochter.

„Es ist ungeheuerlich!“, erboste sich Korte soeben. Der alternde Magier mit den hellblauen Augen hatte seine Faust erhoben und war im Begriff sie auf den Tisch niedersausen zu lassen, doch Jona gab ihm durch ein Stirnrunzeln zu verstehen, dass er nichts davon hielt, auf harmlose Möbelstücke einzuschlagen.

„Sie hat es schon wieder getan“, fuhr Korte in gemäßigtem Ton fort, „Mitten in der Nacht verließ sie den Palast und schlich im Wald herum! Unsere Wachen haben sie aufgegriffen, als sie dort einen wilden Tanz mit ein paar Waldkobolden aufführte!“

Jona schmunzelte. Das hätte er früher auch gern getan, aber ihm war es nie gelungen, seinen Erziehern zu entwischen. In dieser Hinsicht war Maja ihm voraus. Ihr gelang ein solcher Ausbruch mindestens einmal die Woche. Sehr zum Ärger der Ratsmitglieder, die die Königsfamilie am liebsten nur an Festtagen außerhalb der Palastmauern antreffen würden. Und auch dann nur für ein paar wenige Augenblicke. Diese alten Magier behandelten seine Familie nicht selten wie ihren Besitz als ihre Anführer. Zumindest versuchten sie es. Jona war stets auf der Hut und stellte ihre Ratschläge eher in Frage als ihnen blind zu folgen, wie sein Vater es getan hatte. Dass seine Kinder nun ebenfalls einen Hang zur Durchsetzung ihrer eigenen Köpfe zeigten, passte Ihnen natürlich ganz und gar nicht.

„Ein solches Verhalten darf auf gar keinen Fall einfach geduldet werden, Majestät!“, ereiferte sich Korte weiter, „Ein Mitglied der Königsfamilie sollte sich nicht mit solch niederem Volk abgeben!“

„Ist jemand zu Schaden gekommen?“, fragte Jona.

„Nein, aber-“

„Dann sehe ich nicht, welcher Verfehlung meine Tochter sich schuldig gemacht haben sollte, außer nächtlicher Ruhestörung, vielleicht.“

„Aber Majestät!“

„Ich weiß, Ihr meint es nur gut, Korte. Aber in diesem Fall gibt es keinen Handlungsbedarf. Die Prinzessin ist wohlbehalten zurückgekehrt und hat vermutlich unter den Waldkobolden ein paar neue Freunde gewonnen. Mit ihnen zu tanzen zeugt wohl von mehr diplomatischem Geschick, als sie als 'niederes Volk' zu betiteln. Sie mögen zwar nicht zivilisiert erscheinen, aber das bedeutet nicht, dass sie nicht zu einem Aufstand in der Lage wären, wenn sie sich von uns missachtet fühlen. Und so etwas würde ich gern vermeiden.“

Korte machte ein verkniffenes Gesicht. Er war bekannt dafür, dass er andere Wesen gern als minderwertig ansah. Eine Eigenschaft, die Jona zu schaffen machte, doch Korte war schon zu Zeiten seines Vaters im Rat gewesen und es wäre eine grobe Verletzung des Protokolls, ihn von seinen Pflichten zu entbinden. Schließlich hatte er viele Unterstützer, die ein solch radikaler Schritt gegen ihren König aufbringen könnte. Noch ein Umstand, den Jona vermeiden wollte. Politik war furchtbar kompliziert. Deshalb genoss er Majas Streiche umso mehr. Sie war fast noch ein Kind und konnte sich solchen Unfug leisten.

„Ich bin sicher, es war nicht Kortes Absicht, das Volk der Waldkobolde zu beleidigen“, lenkte Nirki ein, eine Magierin mit grünbraunen Augen, „Er wollte lediglich darauf hinweisen, dass derartige nächtliche Ausflüge ein Risiko sein können. Die Prinzessin ist noch jung und hat die Kontrolle über ihre Kräfte noch nicht zur Gänze erreicht. Sie könnte sich selbst und anderen gefährlich werden.“

„Unsinn“,widersprach Jona, „Sie ist vielleicht jung und ungestüm, aber nicht gefährlich. Ihre Kräfte sind zwar ungewöhnlich stark, aber die meiste Zeit über hat sie sie unter Kontrolle. Immerhin hat sie den Palast noch nicht in die Luft gejagt, nicht wahr?“

Nirki und Korte wechselten einen unsicheren Blick. Jona wollte solche Gerüchte gleich im Keim ersticken. Ein Magier, der keine Kontrolle über seine Kräfte hatte, stellte eine Gefahr dar und musste gebunden werden. Ein Schicksal, das er seiner Tochter auf jeden Fall ersparen würde, komme was wolle.

„Verzeiht, Majestät“, sagte Nirki, „Wir wollten Euch auf keinen Fall zu Nahe treten.“

„Schon in Ordnung, Nirki“, sprach Jona nun ruhiger weiter, „Es ist Eure Pflicht, mich auf mögliche Gefahren hinzuweisen. Das habt Ihr hiermit getan. Ich werde mit meiner Tochter sprechen.“ Damit war das Gespräch beendet.

Korte und Nirki verbeugten sich tief und ließen einen resigniert seufzenden Magierkönig zurück. Maja war in der Tat stärker als alle Magier, die er kannte. Schon bei ihrer Geburt erstrahlte sie heller als ihre beiden älteren Geschwister es getan hatten. Es war lange her, dass ein Magierkind mit solcher Macht geboren wurde. Seit der Regierungszeit seines Großvaters war die Magie seines Volkes eher zurück gegangen. Niemand hatte sich erklären können, woher diese überragende Kraft kam, doch eines war sicher: wenn Maja nicht imstande war, diese Macht zu kontrollieren, stellte sie eine Gefahr für sie alle dar. Jona seufzte erneut. Wer hätte gedacht, dass dieser kleine, wilde Blondschopf ihm solche Sorgen bereiten würde?

Schritte erklangen von der Tür her. Jona sah auf und erblickte seine älteste Tochter, Kija. Sie war hochgewachsen. Ihr langes dunkles Haar floss wie ein Umhang über ihren Rücken und bildete einen starken Kontrast zu dem weißen Gewand der Magier. Ihre Augen leuchteten im Königsblau ihrer Familie. Darin spiegelte sich unverhohlene Belustigung.

„Du hast gelauscht“, stellte Jona mit gespieltem Tadel fest.

„Ja“, antwortete Kija geradeheraus. Sie stellte sich an den Tisch und verschränkte die Hände hinter dem Rücken.

„Ich nehme an, du weißt über den nächtlichen Ausflug deiner kleinen Schwester Bescheid?“

„Selbstverständlich. Ich habe gesehen, wie sie aus dem Fenster kletterte.“

„Und wieso hast du sie nicht aufgehalten?“

Dies verwunderte Jona wirklich. Eigentlich war Kija die Vernünftigste seiner Kinder. Sie achtete stets auf die Etikette und wusste die Ratsmitglieder bereits jetzt zu handhaben. Es sah ihr nicht ähnlich, die Verrücktheiten ihrer jüngeren Geschwister zu dulden. Wobei Jona einlenken musste, dass sein Sohn Lejo, der Mittlere der drei, nur dann Dummheiten anstellte, wenn er mit Maja zusammen war. Ansonsten ähnelte er Kija sehr, sowohl äußerlich als auch in seinem Benehmen.

„Ich hielt es für eine gute Idee, sie zu den Waldkobolden gehen zu lassen“, erklärte Kija.

„So?“ Jona war überrascht.

„Natürlich.“ Sie lachte. „Maja ist genauso ungezähmt wie ein Kobold. Sie ist bestens geeignet, nun, diplomatische Beziehungen zu ihnen aufzubauen. Sollten die Waldkobolde einmal unzufrieden mit der Herrschaft der Magier werden, könnten diese Beziehungen sehr nützlich sein.“

„Du benutzt deine kleine Schwester, zur Festigung der Magierherrschaft?“,fragte Jona in vorwurfsvollem Ton. Heimlich musste er jedoch zugeben, dass er auch stolz auf seine älteste Tochter war. Sie hatte gedacht wie eine Königin. Das war ihm nur recht, denn er hatte bereits entschieden, dass sie seine Nachfolgerin werden sollte. Allerdings hatte sie als große Schwester versagt, weil sie Maja sich in Gefahr hatte bringen lassen.

„Es schien mir eine gute Gelegenheit zu sein“, antwortete Kija, „Und ich denke sie hatte ihren Spaß. Es ist schwer für sie, immer im Palast sitzen zu müssen.“

„Ihr hätte etwas passieren können. Oder sie hätte im Falle eines Angriffes überreagieren und den gesamten Wald dem Erdboden gleich machen können.“

„Ich hatte jemanden im Wald, der ein Auge auf sie hatte. Aber er sagte mir, dass es zu keinem Zeitpunkt brenzlig wurde. Und was den anderen Punkt angeht, muss ich dir recht geben Vater.“

Jemanden im Wald. Jona wusste nicht, wer dieser ‘Jemand’ sein sollte. Anfangs hatte er sich Sorgen gemacht, als Kija ihm ihre Informationsquellen offenbart hatte, da es sich bei ihnen um Wesen handelte, die nicht unbedingt oft mit Magiern kommunizierten. Feen, Elfen und andere Geistwesen hatten seit Jahrtausenden kein gutes Ansehen mehr in den Augen der Magier. Genau, wie die Waldkobolde. Zum Glück hatte der Rat keine Ahnung von Kijas Leuten. Jona hatte ihr eindringlich erklärt, dass dies ihr Geheimnis bleiben musste. Er verkniff sich ein Kichern. Seine Kinder waren wirklich besonders.

„Inwiefern habe ich Recht?“, fragte er.

„Bisher hat sie den Palast nicht in die Luft gejagt. Warum sollte sie es also mit dem Wald tun?“

Jona lachte.

„Du würdest eine vortreffliche Königin abgeben, Kija!“

Unmerklich veränderte sich ihre Haltung.

„Ich sehe mich lieber als Beraterin, Vater.“

„Wir werden ja sehen“, antwortete Jona sanft, „Nun muss ich

aber trotzdem ein ernstes Wort mit deiner Schwester sprechen.

Wo steckt sie?“




KAPITEL ZWEI

Mühsam öffnete Maja die Augen. Ihre Augenlider schienen tonnenschwer. Es war hell in ihrem Schlafzimmer. Die Sonne war offenbar bereits aufgegangen. Sie drehte sich mit einem Ächzen auf den Rücken und legte den Arm über ihre Augen, um sie vor dem blendenden Licht zu schützen. Hoffentlich war es noch nicht so spät. Sie würde Ärger bekommen, wenn sie solange schlief. Die letzte Nacht fiel ihr wieder ein und sie schmunzelte. Vermutlich würde sie sowieso Ärger bekommen. Sie legte beide Arme auf die Decke und schob sie ein Stück weg. Ihr Blick ging an die Zimmerdecke und sie seufzte schwer. Nein, sie wollte nicht aufstehen. Also schloss sie die Augen wieder. Draußen sangen Vögel. Im Hof schien bereits reger Betrieb zu herrschen, denn sie vernahm das Stimmengewirr der Bediensteten, die hier ihrer Arbeit nachgingen. Pferde wieherten und scharrten mit den Hufen. Wenn dort draußen soviel los war, durfte sie nicht den ganzen Tag im Bett verbringen. Sie schälte sich umständlich aus ihrer Decke und rollte sich wie ein Stein an die Bettkante. Dort schob sie die Beine an den Rand und ließ sie schließlich runter plumpsen, bis ihre Füße den Boden berührten. Das war anstrengend gewesen. An ihrer Tür klopfte es.

„Was?“, fragte Maja, das Gesicht noch halb in den Kissen versteckt.

Die Tür öffnete sich und jemand kam herein. Das konnte nur Kija sein. Niemand sonst würde es wagen, einfach in die Gemächer einer Prinzessin zu gehen, ohne dass diese eine eindeutige Einladung ausgesprochen hätte. Besonders nicht in Majas Gemächer. Sie hatte bereits früh deutlich darauf hingewiesen, dass sie morgendliche Ruhestörungen überhaupt nicht schätzte. Nicht selten war bei diesen Unmutsbekundungen irgendetwas zu Bruch gegangen. Verletzt wurde aber nie jemand. Kija hatte das allerdings nie beeindruckt. Und so war sie bis heute die einzige, die sich traute, Maja nach einer solch wilden Nacht aus dem Bett zu holen.

„Zeit zum Aufstehen, kleine Schwester“, sagte Kija in ihrem gewohnt trockenem Tonfall als sie im Durchgang zum Schlafgemach stand. Sie lehnte lässig an der Wand und hatte die Arme verschränkt. Wie immer sah sie absolut perfekt aus.

„Ich bin gerade dabei“, antwortete Maja, die sich sicher war, im Gegensatz zu ihrer Schwester ein eher klägliches Bild abzugeben.

„Ja, das sehe ich.“ Kija hob eine Augenbraue, ein untrügliches Zeichen für ihre Missbilligung.

Maja riss sich zusammen und stemmte ihren Oberkörper hoch. In diesem Augenblick griff eine unsichtbare Kraft nach ihr und hob sie unsanft auf die Füße. Sie warf Kija einen wütenden Blick zu.

„Das wäre absolut nicht nötig gewesen!“

„Ich denke doch. Sonst schaffst du es ja nie aus dem Bett. Dabei ist es höchste Zeit. Außerdem möchte Vater mit dir sprechen.“

Maja grinste.

„Wegen letzter Nacht, vermute ich?“

„Allerdings.“

Also hatte sie doch jemand beobachtet. Maja hatte gespürt, dass ihr jemand gefolgt war. Eine Frechheit, dass derjenige gleich petzte.

„Ich nehme nicht an, dass du weißt, wer ihn darüber informiert hat?“, fragte Maja scheinheilig.

„Ich war es nicht, wenn du darauf anspielen solltest. Das bedeutet aber nicht, dass ich es nicht getan hätte. Es kam mir allerdings jemand zuvor.“

„Du hättest auch selbst mitkommen können, anstatt mir einen Spitzel hinterher zu schicken.“

„Wohl kaum. Die Verrücktheiten überlasse ich gern dir. Irgendjemand muss hier ja den Überblick behalten. Zieh dich jetzt an. Vater wartet im Ratssaal.“

Maja stellte fest, dass sie keine Kraft hatte, die Kabbelei fortzusetzen und verschwand im Bad. Erschrocken starrte sie in den Spiegel. Ihr langes blondes Haar war vollkommen zerzaust und stand zu allen Seiten ab. Unter ihren Augen lagen tiefe Schatten, aber immerhin leuchteten sie noch genauso stark wie immer. Sie wusch sich schnell und bändigte ihr Haar indem sie Magie hindurch fließen ließ. Das war einfacher und weniger schmerzhaft als die Verwendung einer Bürste. Und es ging schneller. Rasch warf sie sich noch ein neues Gewand über und ging dann wieder hinaus, wo Kija noch immer auf sie wartete.

„Ich kenne den Weg“, murmelte Maja ungehalten.

„Ich weiß“, antwortete Kija, „Aber das bedeutet nicht, dass du ihn auch benutzen wirst. Übrigens siehst du furchtbar aus.“

„Vielen Dank“, schnappte Maja, „Wir können nicht alle morgens aufstehen und aussehen wie aus einem Gemälde entsprungen.“

Kija lächelte. Dann ging sie schnellen Schrittes zur Tür.

„Dann mal los, Schwesterchen.“

Maja verdrehte die Augen und folgte ihrer Schwester in Richtung Ratssaal.

Jona stand mit dem Rücken zur Tür und sah aus einem der großen Fenster. Er bewunderte die sanften grünen Hügel und den majestätischen Wald in der Ferne. Dies war eine Welt voller Magie. Kein Tag verging, an dem er nicht fühlte, wie sie in ihm und um ihn herum pulsierte. Eine unsichtbare alles umfassende Kraft, die sich in Lebewesen manifestierte oder frei und ungebunden umher schwebte. Er brauchte nur danach zu greifen.

Schritte verrieten, dass Kija mit Maja eingetroffen war. Er drehte sich um und sah auf die kleine, blonde Gestalt hinab. Ihre großen blauen Augen strahlten ihn an und ihr Haar, das bereits ebenso lang war, wie Kijas, schwebte um ihren Kopf und ihren Körper. Es erschien beinahe wie ein Abbild der Magie selbst. Sie hatte große Ähnlichkeit mit ihrer Mutter. Eleja war ebenfalls sehr klein für eine Magierin gewesen und auch sie hatte diese goldene Haarpracht gehabt. Nie war es ihr gelungen, sie zu bändigen. Er hätte sie hier gebraucht. Für sie wäre es ein leichtes gewesen, Maja im Zaum zu halten. Doch sie war nicht hier. Sie war in die Welt der Menschen gegangen und er hatte sie nie wieder gesehen. Er wusste nicht, wo sie sich aufhielt oder, ob sie überhaupt noch lebte.

Jona schüttelte diese traurige Erinnerung ab und wandte sich seinen Töchtern zu. Diese beiden jungen Frauen, wie sie unterschiedlicher nicht sein konnten. Kija, die ruhige und besonnene große Schwester und Maja, das unzähmbare Mädchen, das jede Gelegenheit nutze, um gegen die Zwänge des Hofes zu rebellieren. Aber immerhin hörte sie auf Kija. Meistens jedenfalls.

„Maja, es wird erzählt, du hättest letzte Nacht diplomatische Beziehungen zu ein paar Waldkobolden aufgebaut.“

Maja senkte den Blick und ihre Wangen röteten sich. Jona unterdrückte ein Schmunzeln. Sie hatte großen Respekt vor ihm, auch, wenn es ihr schwer fiel, sich an seine Regeln zu halten. Er warf Kija einen Blick zu und bedeutete ihr, ihn mit Maja allein zu lassen. Sie verbeugte sich leicht und verließ den Ratssaal. Aber Jona wusste, dass sie nicht weit weg ging. Schließlich hatte sie es sich zur Aufgabe gemacht, über alles, was im und um den Palast vor sich ging auf dem Laufenden zu sein. Und er musste zugeben, dass sie diese Aufgabe mit Bravour zu meistern verstand. Jona wandte sich wieder Maja zu, die noch immer mit demütig gesenktem Kopf und vor dem Körper gefalteten Händen dastand.

„Nun?“, fragte er, „Was hat dich zu diesem nächtlichen Ausflug bewogen?“

Sie seufzte und blickte ihm schließlich in die Augen.

„Zum Einen“, begann sie, „teile ich die Auffassung des Rates nicht, dass die Waldkobolde ungebildete Wilde und unserer Aufmerksamkeit nicht wert seien. Sie waren sehr freundlich und erzählten mir, dass sie in der Heilkunst sehr bewandert seien. Ein Bündnis wäre nur von Vorteil.“

Sie hielt inne und sah ihn forschend an.

„Und zum Anderen?“, ermunterte Jona sie weiterzusprechen.

„Es ist hier so furchtbar langweilig.“ Sie zögerte kurz, offenbar erschrocken über das, was sie soeben von sich gegeben hatte. Dann setzte sie eine trotzige Miene auf und schien das Urteil ihres Vaters zu erwarten.

Jona ließ sich Zeit mit seiner Antwort. Maja sollte ruhig ein wenig ins Schwitzen kommen. Außerdem musste er sich sehr zusammen reißen, um nicht laut loszulachen.

„Was deinen ersten Grund angeht“, begann er schließlich, „So finde ich ihn überaus lobenswert. Und du hast recht, ein Bündnis mit den Waldkobolden wäre in der Tat ein Vorteil. Leider ist der Rat in dieser Sache nicht mit uns einer Meinung. Aber das bedeutet nicht, dass ich nicht eine Entscheidung treffen kann, die einem Bündnis sehr nahe kommt. Ich möchte, dass du als Botschafterin zwischen den Waldkobolden und den Magiern fungierst. Damit zeigen wir ihnen unseren guten Willen und dir vertrauen sie bereits. Du kannst stolz sein, dies ist deine erste richtige Aufgabe hier am Hofe, Botschafterin.“

Er beobachtete, wie sich auf ihrem Gesicht eine Mischung aus Entsetzen und Stolz abzeichnete.

„Was den zweiten Teil angeht“, sprach Jona weiter, „So dürfte deine neue Aufgabe deine Langeweile ein wenig lindern. Aber ich sehe, dass es an der Zeit ist, dich ein wenig mehr zu fordern. Deshalb werde ich selbst von nun an deine Ausbildung übernehmen.“

Sie machte große Augen. Bisher hatte sie die gleichen Lehrer wie ihre Geschwister gehabt, doch diese waren ihr nicht gewachsen. Sie war zu stark und zu unberechenbar. Ganz zu schweigen davon, dass sie ihren Lehrern nicht den geringsten Respekt entgegen gebracht hatte. Jona hatte schon länger mit dem Gedanken gespielt, ihre Ausbildung selbst in die Hand zu nehmen.

„Bist du mit dieser Lösung einverstanden?“, fragte er ernst, machte aber gleichzeitig in seinem Tonfall deutlich, dass sie gar keine Wahl hatte, selbst, wenn sie nicht einverstanden wäre.

Maja aber grinste nur von einem Ohr zum anderen. Sie sprang plötzlich nach vorne und fiel ihm um den Hals.

„Danke, Vater!“, rief sie glücklich, „Ich werde dich nicht enttäuschen!“




KAPITEL DREI

Maja machte schnell Fortschritte. Das musste sie auch, denn ihr Vater hatte immer nur wenig Zeit zwischen den ständigen Ratssitzungen und Treffen mit irgendwelchen Beratern. Außerdem wollte sie, dass er stolz auf sie war. Es war ein Privileg vom König der Magier persönlich ausgebildet zu werden und sie würde alles tun, um sich dieses Privilegs als würdig zu erweisen. Darum hörte sie ihm stets aufmerksam zu und übte fleißig, wenn er ihr etwas Neues beigebracht hatte. Hierbei achtete sie immer darauf, besonders sorgsam mit der Magie umzugehen. Sie musste sie kontrollieren und durfte sich niemals einfach von ihr führen lassen. Denn was bei anderen Magiern ein friedlich hinplätschernder Bach war, hatte bei ihr die Gestalt eines wilden und reißenden Flusses. Maja hatte schon früh erkannt, dass sie stärker war als die anderen Magier. Die Ratsmitglieder hatten sie immer misstrauisch beäugt, wenn sie in ihre Nähe kam und hin und wieder hatte sie auch im Spiel mit ihrem Bruder die Kontrolle verloren. Oft hatte es dann nur Gegenstände getroffen, aber einmal hatte sie Lejo leibhaftig aus dem Fenster katapultiert. Zum Glück war Kija in der Nähe gewesen und hatte den Sturz ihres Bruders abfangen können. Seitdem aber wusste Maja, dass ihre Kraft gefährlich war. Ihre nächtlichen Ausflüge und Eskapaden hatten ihr immer geholfen, sich abzulenken und der Versuchung die Magie einfach fließen zu lassen zu widerstehen. Mit Jona an ihrer Seite aber, konnte nichts geschehen. Deshalb genoss sie die Zeit mit ihm immer sehr und freute sich, Magie nutzen zu können, ohne Angst haben zu müssen, dass irgendetwas Schreckliches geschehen würde. Und offenbar genoss Jona ihren Unterricht ebenso. Er lachte mehr und schien viel gelöster und glücklicher als sonst.

Mit der Zeit wurde Maja ruhiger. Die Fähigkeit, ihre Kraft zu kontrollieren, ließ sie entspannter werden und so legte sich auch ihr Drang nach Abenteuern. Bald war sie mit der Welt und sich selbst vollkommen im Einklang. Fast.

„Alles ist verbunden“, erklärte Jona als sie wieder einmal gemeinsam durch den Wald gingen, „Die Magie ist überall, in den Tieren, den Pflanzen und sogar in der Luft. Spürst du sie?“

Maja ließ ihre Sinne durch den Wald gleiten. Zwischen den Bäumen und Sträuchern hindurch, in die Erde und wieder hinaus. Überall vernahm sie das stete Pulsieren. Sie nickte eifrig.

„Die Magier wurden aus der Magie heraus geschaffen. Wir sind ihre reinste Manifestation. Zuerst blieben wir gestaltlos, doch je mehr Leben um uns herum entstand, umso mehr Formen nahmen wir an, bis wir unsere heutige Gestalt fanden, in der wir seither verweilen. Und doch sind wir nie etwas anderes gewesen als Magie. Sie leuchtet durch unsere Augen und wir spüren sie in jedem Teil unseres Körpers. Durch sie sind wir mit allem eins“, schloss Jona.

Zwischen den Sträuchern entdeckte Maja etwas. Eine Störung des magischen Flusses. An dieser Stelle pulsierte die Magie schwächer. Es fiel ihr jedoch schwer, die Ursache für diese Schwankung zu definieren.

„Dort ist etwas“, sagte sie und wies in die Richtung, „Eine Störung. Die Magie pulsiert dort nicht so, wie in allem anderen.“

Jona blickte in die Richtung und nickte.

„Kannst du sehen, was es ist?“

Sie schüttelte den Kopf.

„Geh näher ran.“

Sie folgte seiner Anweisung und wand sich durch die Sträucher. Je näher sie der Störung kam, umso deutlicher konnte sie deren Umrisse erkennen. Es war ein Lebewesen, aber es war nur sehr schwach. Womöglich war es krank. Noch bevor sie das Tier mit ihren Augen sehen konnte, erkannte Maja, dass es sich um ein Kaninchen handelte. Es saß zwischen den Sträuchern. Sein Atem ging schnell und seine Augen waren weit aufgerissen, so als ob es Schmerzen hatte. Maja ließ sich auf die Knie sinken und streckte die Hand nach dem Tier aus. Es war bereits so schwach, dass es nicht versuchte, zu fliehen. Sie berührte sanft das weiche Fell. Hitze stieß ihren Arm hinauf und sie zuckte zurück. Es war vergiftet worden. Wieder tastete sie nach dem kleinen Tier. Dieses Mal ertrug sie den Schmerz, als sie sich mit Hilfe der Magie ein Bild von dem Schaden machte, den das Gift bereits angerichtet hatte. Die Waldkobolde hatten ihr gezeigt, wie man Vergiftungen heilt und wann sie nicht mehr rückgängig gemacht werden konnten. In diesem Fall stellte sie erleichtert fest, dass sie den Schaden noch beheben konnte. Sie ließ die Magie fließen. Ihre Hände kribbelten. Das Gefühl erstreckte sich bis zu ihren Ellenbogen. Der Atem des Kaninchens wurde ruhiger. Sanft bekämpfte sie die Hitze und das Brennen in seinem Bauch, bis der Schmerz vollkommen verschwunden war. Das Kaninchen hob den Kopf. Einen Moment lang, schien es ihr direkt in die Augen zu blicken. Dann schlug es einen Haken und flitzte durch das Unterholz davon.

„Das war erstaunlich“, sagte Jona direkt hinter ihr.

Maja fuhr herum. Sie hatte vollkommen vergessen, dass er ihr gefolgt war.

„Das haben die Waldkobolde mir gezeigt“, erklärte sie während sie sich hochrappelte.

„Eine sehr nützliche Fähigkeit. Denkst du, sie würden noch andere in ihre Künste einweihen?“

„Ich könnte sie fragen“, schlug Maja vor, „Vielleicht wären sie aber auch bereit, als Heiler für uns zur Verfügung zu stehen.“

Es schien ihr eine gute Gelegenheit zu sein, die Beziehung zwischen Waldkobolden und Magiern zu verbessern.

Jona nickte.

„Das ist eine gute Idee. Nun lass uns nach Hause gehen. Es dämmert bereits.“

Sie gingen eine Zeit lang nebeneinander her. Schließlich brach Maja das Schweigen.

„Denkst du, das war richtig?“

„Was meinst du?“

„Ich habe das Kaninchen geheilt und damit sein Schicksal beeinflusst. Glaubst du, dass das richtig war?“

Er dachte eine Weile nach.

„Diese Frage habe ich mit deiner Mutter häufig erörtert. Ist es richtig, dass wir in das Leben anderer eingreifen, nur weil wir es können?“

Maja nickte ernst.

„Und was denkst du?“, fragte sie schließlich.

„Ich denke, wenn es nicht gewollt gewesen wäre, dass du dem Kaninchen hilfst, wärst du nicht rechtzeitig hier gewesen, um ihm zu helfen. Wir können nicht wissen, was das Schicksal vorsieht. Wir können nur unserem Gefühl folgen und tun, was wir für richtig halten. Wenn es sich richtig anfühlt, wird es auch richtig sein.“

Maja lächelte.

„Es fühlte sich richtig an“, sagte sie.

Jona legte ihr stolz eine Hand auf die Schulter und nickte ihr zu. Wenn es sich richtig anfühlt, wird es auch richtig sein. Diese Worte brannten sich tief in ihr Herz.




KAPITEL VIER

Zurück im Palast verabschiedete Maja sich von ihrem Vater. Er musste sich nun wieder seinen Regierungsgeschäften widmen und sie würde ihn erst beim Abendessen wieder sehen. Das war auch ganz gut so, denn sie hatte jetzt etwas anderes vor und sie wusste, dass Jona es nicht billigen würde.

Anstatt, wie es von ihr erwartet worden wäre, in ihre Gemächer zu gehen und dort die heutigen Lektionen nachzuarbeiten, verließ die den Palast ungesehen durch eine der Seitentüren, die normalerweise für das Dienstpersonal vorgesehen waren. Maja hatte schon früh festgestellt, dass hier nicht gerade die besten Wachen anzutreffen waren. Es war stets ein Leichtes für sie, sich an ihnen vorbeizuschleichen. So auch jetzt. An der Tür lehnte ein dickbäuchiger Wächter und gähnte. Das war schon fast zu leicht. Leise begann sie ein Schlaflied zu singen. Ihre Stimme glitt von ihrer Magie getragen direkt in den Kopf des Wächters. Bald darauf konnte dieser kaum noch die Augen aufhalten. Einen Moment später rutschte er an der Wand hinunter und schlief tief und fest. Maja unterdrückte ein Kichern, schlüpfte an ihm vorbei und trat ins Freie, nachdem sie sich vergewissert hatte, dass niemand draußen war. Sie hielt sich im Schatten des Palastes, bis sie nur noch wenige Meter von den Ställen trennten. Diese lagen jedoch auf der anderen Seite des Hofes. Das hieß, sie würde sie im Licht der Abendsonne zurücklegen müssen






































Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek: Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über www.dnb.de abrufbar.

Die automatisierte Analyse des Werkes, um daraus Informationen insbesondere über Muster, Trends und Korrelationen gemäß §44b UrhG („Text und Data Mining“) zu gewinnen, ist untersagt.

© 2026 Nadine von Brodorotti

Lektorat: Nele Giese

Covergrafik: shymar27/ Liubov/ crossover/ Md/ Creative Lis/ Adobe Stock

Herstellung und Verlag:
BoD · Books on Demand GmbH, Überseering 33, 22297 Hamburg

ISBN: 9783696308353


OEBPS/images/cover.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Widmung



		Inhaltsverzeichnis



		KAPITEL EINS



		KAPITEL ZWEI



		KAPITEL DREI



		KAPITEL VIER



		KAPITEL FÜNF



		KAPITEL SECHS



		KAPITEL SIEBEN



		KAPITEL ACHT



		KAPITEL NEUN



		KAPITEL ZEHN



		KAPITEL ELF



		KAPITEL ZWÖLF



		KAPITEL DREIZEHN



		KAPITEL VIERZEHN



		KAPITEL FÜNFZEHN



		KAPITEL SECHZEHN



		KAPITEL SIEBZEHN



		KAPITEL ACHTZEHN



		KAPITEL NEUNZEHN



		KAPITEL ZWANZIG



		KAPITEL EINUNDZWANZIG



		KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG



		KAPITEL DREIUNDZWANZIG



		KAPITEL VIERUNDZWANZIG



		KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG



		KAPITEL SECHSUNDZWANZIG



		KAPITEL SIEBENUNDZWANZIG



		KAPITEL ACHTUNDZWANZIG



		KAPITEL NEUNUNDZWANZIG



		KAPITEL DREISSIG



		KAPITEL EINUNDDREISSIG



		KAPITEL ZWEIUNDDREISSIG



		KAPITEL DREIUNDDREISSIG



		DANKSAGUNGEN



		Impressum









Page List





		7



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		5











